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Markus Zerhusen

Zum Film gehort
das Kino
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Alle Filme, die im Rahmen der
Zurcher Filmpodiumsveranstal-
tung «Geschichte des Films in
250 Filmeny im April gezeigt
werden, haben eines gemein-
sam: das Produktionsjahr 1921.
Dieses Jahr war fir die Zir-
cher Kinowirtschaft ein markan-
tes Jahr. Nach einer langeren
Stagnationsphase im Filmge-
werbe — zu Beginn des ersten
Weltkriegs schlossen zwei Ki-
nos ihre Pforten, die Zahl von elf
Kinos blieb dann bis Dezember
1920 konstant — konnte nun zum
ersten Mal wieder ein neues
Kino eroffnet werden und zwar
das grosste und «vornehmste»
am Platz: das Kino Bellevue
(10. Dezember 1920). Das Belle-
vue bemiuhte sich, das burgerli-
che Publikum anzusprechen
und zwar auf zwei Arten: Einer-
seits wurden von Fachleuten
kommentierte «belehrende
Filme» gezeigt, wie «Eine Be-
steigung des Mont-Blancy oder
der gross aufgezogene, didakti-
sche Film «Die Wunder des
Weltalls», andererseits Filme,
die bereits im ZOOM 5/87 vor-
gestellt wurden: im April 1921
«Madame Dubarry» von Fritz
Lang, im Juli «Der Fuhrmann
des Todes» von Victor Sjostrom
und im August «Das Kabinett
des Dr. Caligari» von Robert
Wiene. Den grossten Eindruck
machte aber der im November
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gezeigte Film «The Kid» von
Charlie Chaplin.

Mitte Juni 1921 veréanderte
sich zudem das Erscheinungs-
bild der Filmankindigungen in
den Zircher Zeitungen. Unter
der Uberschrift «Ziircher Licht-
spieltheater» erschien eine ein-
heitlich gestaltete Seite mit Ki-
noinseraten, die bisher, mal
gross mal klein, verstreut an
verschiedenen Stellen zu finden
waren. Gleichzeitig startete Vik-
tor Zwicky im Tages-Anzeiger
unter dem Namen «Das le-
bende Bild» eine neue redaktio-
nelle Rubrik, in der er jeden
Samstag uber die Filme der
Woche berichtete. Parallel dazu
konnte man unter Politikern und
auch im Volk eine dem Kino et-
was wohlwollender gesonnene
Haltung feststellen. Das zeigte
sich bei den Stellungnahmen
von Bundesrat Haberlin oder
des Zurcher Polizeidirektors Ru-
dolf Maurer zu aktuellen Kino-
fragen, die noch ein, zwei Jahre
friher ganz anders ausgefallen
waren. Zu dieser Klimaverbes-
serung hat aber auch das Kino-

gewerbe das seine beigetragen.

So wurde zum Beispiel am
1.August 1921 in allen Zurcher
Kinos Wohltatigkeitsvorfihrun-
gen veranstaltet, deren Einnah-
men «der Forderung der hausli-
chen Krankenpflege» zugute ka-
men.

Man kann also sagen, das
Kino begann sich anfangs der
zwanziger Jahre in Zirich und
anderen grosseren Schweizer
Stadten nun auch in «gehobe-
neren Kreisen» zu etablieren.
Eine Entwicklung, die im Ver-
gleich zum Ausland mit vier-,
bis siebenjahriger Verzdgerung
einsetzt.

Und nun zu den filmhistori-
schen Werken des Produktions-
jahrs 1921, die im Studio 4 im
April zu sehen sind. Am 15. Juli
1922 schreibt der Lokalredaktor
Dr. Willy Bierbaum in einer Wo-
chenrundschau des Zircher Ki-

noprogramms in der NZZ
(Nr.932): «Sehr gutes, zum Teil
zur Nachahmung Empfehlens-
wertes bietet der neue Film
«Der mide Tody. Die Art und
Weise, wie hier die deutsche
Ballade vom Tod, der seines un-
dankbaren Waltens mude ist,
verfilmt wurde, verdient alle An-
erkennung (...).» Ahnlich tont es
gleichen Tags aus der Feder
von Viktor Zwicky im Tagesan-
zeiger. «Der mide Tod» von
Fritz Lang (Deutschland 1921;
vgl. ZOOM 14/75) berichtet in
einer Rahmenhandlung von den

Filmgeschichte in 250 Filmen

Die Filme im April (jeweils am
Sonntag um 17.20 Uhrund als
Wiederholung am Montag

20.30 Uhr im Studio 4, dem Film-
podium der Stadt Zurich):
5./6.4.. «Der miide Tod» von Fritz
Lang (Deutschland 1921)
12./13.4.: «The Four Horsemen
of the Apocalypsey (USA 1921)
26./27.4.. «Tol'able Davidy von
Henry King (USA 1921)

PS. Zur kritischen Anmerkung
von Markus Zerhusen am
Schluss seines Beitrages «Nach-
hilfestundeny (ZOOM 5/87), im
Zyklus «Eine Filmgeschichte in
250 Filmen» des Filmpodiums
der Stadt Zurich werde die Be-
deutung der Frauen hinter der
Kamera, namentlich jener von
Alice Guy, ungenlgend berick-
sichtigt, nimmt das Filmpodium
wie folgt Stellung: «Diese Kritik
wirde zu Recht erfolgen, wenn
Alice Guy im erwéhnten Pro-
gramm tatséchlich keine Beriick-
sichtigung gefunden hatte. Be-
dauerlicherweise ist einer der
wenigen noch erhaltenen Filme
dieser Pionierin, (A House Divi-
ded> (1913), zur Zeit jedoch nicht
erhaltlich. Ganz sicher wird der
Film zu einem spéteren Zeit-
punkt aber sinnvoll ins Pro-
gramm eingeflgt werden. Zu-
dem sind im stummen Teil des
filmgeschichtlichen Zyklus' zwei
weitere Filme von Frauen enthal-
ten: (Der Fall der Dynastie Ro-
manow von Esfir Schub (UdSSR
1927) und «Die Frauen von Rja-
sany von Olga Preobraschens-
kaia (ebenfalls 1927).»
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vergeblichen Versuchen einer
jungen Frau, ihren Geliebten
dem Tod zu entreissen. Personi-
fiziert wird der Sensemann als
neu zugezogener, geheimnis-
voll-unheimlicher Mitblrger ei-
ner verwunschenen deutschen
Kleinstadt, dem sein zwanghaf-
tes Unwesen schon seit lange-
rem lastig ist. Inhaltlich ténen, in
filmischer Vereinfachung, Mo-
tive aus der Romantik, aus Gott-
helfs «Die schwarze Spinne»
und aus Kafkas zwei Jahre zuvor
veroffentlichter Legende «Vor
dem Gesetzy» an. Stilistisch ist
die Verwandtschaft mit «Das
Kabinett des Dr. Caligari» nicht
zu Ubersehen, wenn auch der
Maler Hermann Warm — der fur
die Ausstattung beider Filme
zeichnete, wie auch fur «Metro-
polis» und «La Passion de
Jeanne d’Arcy — den Film nicht
als zum Leben gebrachtes Ge-
malde, sondern als architektoni-
sche Seelenlandschaft erschei-
nen lasst. Das «typisch Filmi-
schey, wie es ein Jahr spater in
Murnaus «Nosferatu» zum Tra-
gen kommt, ist aber auch in die-

sem Film noch nicht ganz ge-
funden.

Was Bernhard Goetzkes di-
rekten, Unendlichkeit evozieren-
den Blick ins Objektiv in «Der
mude Tod» so unheimlich
macht, wirkt bei Valentinos
leichtem Augenfehler vertraumt

~ und traurig. Mit dem Film «The

Four Horsemen of the Apoca-
lypsey von Rex Ingram (USA
1921) schlagt die Geburtsstunde
des legendaren, 1926 mit

31 Jahren verstorbenen Ru-
dolph Valentino als amerikani-
scher Super-Star und Herzens-
brecher. Dieses Werk, neben
«The Sheik» (1921) und «Son of
the Sheiky» (1926) einer seiner
beriihmtesten Filme, war da-
mals schon und ist heute noch
filmhistorisch sehr umstritten.
Die einen erwadhnen es in ihren
mehrbandigen Filmgeschichten
mit dominant negativer Wertung
(Georges Sadoul), die andern
nur beilaufig oder Uberhaupt
nicht (Jerzy Toeplitz, Jean Mitry,
Gregor Patalas). Louis Delluc,
der Vater der franzdsischen
Filmkritik; schrieb dazu: «Quelle

. Reproduktion des Filmspiegels
aus dem «Tages-Anzeiger»
vom 15. Juli 1922.

déeception! Deux ans de réclame
aneantis en une heure.» Mit
Ausnahme der brillanten Tan-
goszene von Valentino Iasst er
ansonsten nichts gelten: «Dé-
sastre sur désastre. N'en par-
lons plus». Hingegen ist der
Film fur Hollywood-Begeisterte
heute eine Raritat und wurde als
solche in den sechziger Jahren
neu entdeckt, denn mit ihm war
nicht nur ein neuer Star gebo-
ren, sondern gleichzeitig dessen
Regisseur Rex Ingram als Holly-
wood-Professional etabliert. Die
kriegspropagandistische Story
hingegen, die in ihrer Hauptlinie
dem leichtlebigen Argentinier-
Franzosen Julio Desnoyers (Va-
lentino) folgt, der wahrend des
Ersten Weltkrieges schliesslich
doch noch seiner patriotischen
Pflicht nachkommt und als Held
stirbt, ist heute kaum mehr zu
goutieren. In Amerika entwik-
kelte sich der Film zum Dauer-
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brenner, in Frankreich war der
Erfolg (geméss Sadoul) eher
moderat, und in Zirich wurde er
wahrscheinlich nie gezeigt.
Dem Zircher Publikum wurde
damals auch «Tol'able Davidy
(USA 1921) von Henry King vor-
enthalten. Dass dieser vielleicht
das Zeug zu einem wirklich
grossen Regisseur gehabt hatte,
wenn er sich nicht zu oft den
Normen Hollywoods unterge-
ordnet hatte, zeigt dieser Film.
Seine Motivation war sicher in
erster Linie eine kanstlerische,
obwohl King dies 1977 in einem
Interview verneinte und sagte,
er hatte nichts anderes als «mo-
tion picture and entertainmenty
machen wollen. Die Umsténde
fir ernsthafte Ambitionen waren
bei diesem Film glinstig. Der
damals populdre Stummfilmstar
Richard Barthelmess —im Film-
podium-Zyklus bereits zu be-
wundern in «Broken Blossomsy
als Chinese — machte sich mit
Henry King und Charles Duell
unter dem Namen «Inspiration
Company» selbstandig. Schon
dieser Name weist auf ein En-
gagement hin, das sie in ihrem
gemeinsamen Film «Tol’able
- David» dann tatsachlich einl6-
sten. Der Film zeigt — brillant
inszeniert, die Protagonisten
scharf und knapp charakterisiert
und ohne viele Zwischentitel —
die landliche Atmosphéare einer
abgelegenen Berggegend Virgi-
nias, die King aus seiner Jugend
gut kannte. Es geht um die Ra-
che des halbwichsigen David
(von Richard Barthelmess her-
vorragend interpretiert) an dem
Landstreicher, der Davids alte-
ren Bruder heimtlckisch Uber-
fallen und zum Krtppel geschla-
gen hat. David Gbernimmt, ob-
wohl noch viel zu jung, den ver-
antwortlichen Posten seines
Bruders und siegt in einem ab-
schliessenden morderischen
Kampf Gber die Banditen. B
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Urs Jaeggi
Platoon

USA 1986.
Regie: Oliver Stone

(Vorspannangaben
s. Kurzbesprechung 87/104)

Am Anfang von Chris Taylors
Vietnam-Abenteuer steht ein
edler Gedanke: Weil er es flr
fragwirdig halt, dass nur Men-
schen aus den unteren sozialen
Schichten und Farbige die
Dreckarbeit fir Amerika verrich-
ten, meldet sich der naive Col-
lege-Student zum Militér. Und
ehe er sich’s gewahr wird, steht
er in Vietham und schaut zu, wie
vorne Soldaten aus dem Bauch
des Transportflugzeuges quel-
len und hinten die in Sacke ver-
packten Leichen der Gefallenen
eingeladen werden.

Angst steht Chris Taylor
(Charlie Sheen) fortan ins Ge-
sicht geschrieben; Angst vor
den Schlangen, die im Dschun-
gel herumkriechen, Angst vor
den Ameisen, die ihn bei der
Rast befallen, Angst vor dem
vorerst unsichtbaren Feind, der
hinter jedem Buschwerk sich
verborgen halten kann. Angst
aber nicht zuletzt auch vor den
Kameraden seiner Einheit, die
dem Greenhorn — wohl wissend,
dass seine Unerfahrenheit flr
jeden von ihnen lebensgefahr-
lich werden kann — mit Miss-
trauen begegnen. Der Platoon,
der Zug also, dem Chris ange-
hort, ist ein Haufen junger Ame-

rikaner aus vorwiegend sozial
benachteiligten Verhéaltnissen.
Jeder einzelne der Einheit rich-
tet sein ganzes Denken und
Handeln aufs nackte Uberleben
aus. Irgendwie heil aus der
Holle herauszukommen, ist das
Ziel jedes einzelnen, und jeder
zahlt die Tage, bis es so weit ist.
Chris, der erst angefangen hat,
muss trotz seiner Unerfahren-
heit auf geféhrliche Patrouillen-
gange gehen. Weil er noch ein
ganzes Jahr in Vietnam zu
kampfen hat, sind seine Chan-
cen, durchzukommen, ja ohne-
hin gering. Das ist die Philoso-
phie der Uberlebensstrategie.

Die Holle, das ist der Krieg,
der Kampf, der aus dem Hinter-
halt gefihrt wird und wie ein
Unwetter Gber den Platoon her-
einbricht. Maschinengewehre
knattern, Granaten platzen, Heli-
kopter drohnen tber den Kop-
fen, Menschen fluchen, brillen,
leiden und sterben. Das Ver-
rickte ist, dass keiner weiss,
wann die Holle losbricht: jetzt
gleich, in ein paar Minuten oder
Stunden, vielleicht erst morgen
oder Ubermorgen. Das zehrt an
den Nerven und zersetzt die
Moral. Jeder flucht gottverges-
sen, dass erin dieser Scheisse
sitzt; als Marionette in einem
miesen politischen Spiel. Die
Wout richtet sich nicht nur gegen
den Feind und die Zivilbevélke-
rung als potentielle Kollabora-
teure des Vietcongs, sondern
gegen die eigenen Leute.

Die Gl's, die in «Platoony zu
sehen sind, haben mit den ed-
len Helden aus John Waynes
Durchhaltefilm «The Green Be-
rets» nichts mehr gemeinsam.
Die wissen kaum, weshalb sie
im asiatischen Dschungel
kampfen, und ihre Sprache hat
sich auf ein paar «four letter
wordsy reduziert. Die einen ent-
wickeln in dieser Situation eine
Totschlager-Mentalitat, die vor
keinem noch so gemeinen Ver-
brechen zurlckschreckt. Die an-
dern, die sich noch einen Rest



	Zum Film gehört das Kino

